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gehobe.nhaben, notbwenclig zu dem Schlusse,dass Athena und
ibr Zögling in ein und demselbenTempel (dem sog.Erechtbeion)
verehrt wurden. In demselbenSinne lleisst Ereohtbeusbei dem
Rhetor Aristides (Mioll11elis S.24) rrapebpo.; der Göttin und der
Solloliast zu dieser Stelle führt als Begrllndung an  ¬�T�T ¬�l�b�~ E.V
Tl;! aKpOTTOAEt (, rr { 0" W Ti1.; ee0 U ö 'Ep€XSeuC;; YEypaTTTeU äPlla
EAauvwv. Die8es Gemäldekönnen wir un8 nur in dem west-
li 0 hen Hauptgemachcles Erec1Jtheionf1enken, wo nach Pausanias �~

an der WalHI auf dasGeschlechtder Butaden bezüglicheGemälde
waren, in deren Kreis Erechtbeus,der Bruder de", Butes, hinein­
gehört. Er war so Rücken an Rücken mit dem Bilde der Göttin
gemalt; dass man ein Gemälde direct hinter dem letzteren (so
dMs es von demselbenverdecktwurde) angebrachthabe, ist doch
nicht anzunehmen. Wir besitzen also Mer ein gam: bestimmtes
Zeugnissdafur, dass thatsiichlich das alte bUTTETEt;; l:6avov sich
nach ErbauungdesErechtheionin dessenöstlichen Cella befand.

Die Vereh1'llng von Athena und Erechtbeus in eine:m
Doppeltempel ist aber Ruch für die ältere Zeit vor Enichtung
des Erechtbeionbezeugt. Trotz des Widersprncbesvon Doerp­
feld und Dümmler balte ich mit Petersenund Furtwängler(Meister­
wet'lclJ S. 156 f.) daran fest, dass eine unbefangenePrUfung der
betreffendenStellen des Berodot zu diesem Resultatefübrt. He­
rodot kennt nur ein \pov auf der Burg. In ihm soll die grosse
Scblange, die Wäcbterin der Burg, hausen(VIII 41), befinden
sieb die wenigenVertbeidiger, unter ihnen die Schatzmeisterder
Göttin (51). Nach dem Eindringen der Perserflucbten sich die
übrig gebliebenenVertbeidiger in die Cella der Atbena, �E�~ TO
j.lEyapov. Die Perser plündern das lpov und stecken die ganze
Burg in Brand (53).

Der darauf erwähnte'Ep€X8Eo,; VYjOll;, zu welchem der b.
Oelbaum und der Salzquell gel1örten1, macht offenbareinenTheil

1 Die AngabeHerodots: h 'ttp €Aa(l'} TE Kill MAaO"O'Il bl kann,
wörtlich genommen,nicht richtig sein: denn der Oelbaumhat sioher­
lieh stets im Freien gestandenund zwar in dem an dieWestbälftedes
'alten Tempels' anstossendenPalldroseion. Auch für das zweiteWahr­
zeichen, den SalzquelI, ist es überaus unwahrscheinlioh,dass er in
al t en Zeiten in ein Gebäudehineingezogenworden sei. Erst derAr­
chitect desErechtheioll hat dieseAufgabe Ein Grund, wegen
dieser Ungenauigkeitim AusdruckebeiHerodot den üherlief<:>rtenText
durch Correctur zu äudern, indern man mit FurtwänglerMaste1'PiecIJs
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dieses \pov aus I li/la. T4J U"At!J \P4J wird auoh der heilige Oel­
baum vom Feuer ergriffen. Furtwängler hat mit Recht hervor­
gehoben, dass, wenn Herodot einen abgesonderten Tempel des
Erechtheus gekannt blUte, es gar nioht abzusehen sei, weshalb er
den Oelbaum der Atbena nach dies em, statt nach dem Tempel
der Göttin selbst localisirt. Hingegen erklärt sich dies aufs
Beste, wenn ein Tempel vol'llanden war, dessen eine Hälfte der
Athena, die andere dem El'echtheus gehörte. Dass dem so war,
beweist meines El'acbtens ganz klar eine andere Stelle (V 77):
Noch zu Herodots Zeiten waren auf der Burg die Fesseln der
(i. J. 507) gefangenen Boioter und Cbalkidenser zu sehen KpE­
JUl/-lEVUl EK TEIXEwv nE<pAEuO"/lEVWV nup\ Drro TWV M~bwv, dv­
Tiov b€. TOO ll€TapOU TOO npo<;; €'O"nEPTlV TETpallllEvou.
Die Fassung dieser Notiz ist nur verständlich unter der Voraus­
setzung, dass es ein en Tempel auf der Burg gab, weloher so­
wolll nach O. wie IJaoh W. IlETaplX, d. i. Culträume, enthielt.

Ein solcher ist nun der von Doerpfeld entdeckte <alte
Tempel) und D. selbst hat die Notiz des Herodot auf dessen
Hinterhaus bezogen 1 (Athen. Mittl1. XII 200) und zugleioll in
einer Anmerkung darauf hingewiesen, dass Il€TapOV und (ibUTOV
bei Herodot Synonyma sind. Man kann entweder annehmen,
dass Herodot unter TO /-l€TUPOV T. tt. ~. T. das ga n 21 e in drei
Räume getheilte Hinterhaus verstellt, was meines Eraohtens un­
bedenklich ist, oder nur das grössere, vor den heiden kleineren
liegende Gemaoh.

Wh' erblicken also im vollen Einverständniss mit Furt­
wäugler in dem <alten Tempel' einen solohen der Athena, in
dessen westlioher Hälfte Ereohtbeus (und zusammen mit ihm Po­
seidon, Hephaistos, Butes und Kekrops) vereInt wurden. Die
jüngere der beiden Homerstellen (11. II 546-551) - unzweifel­
haft eine (späte attisolle Zudichtung, welche die Panathenaeenfeier

8. 416, 9 (nach Doerpfeld a. a. O. S. 164) O''1KO':; statt v'16.:; liest, liegt
meines Erachtens Dicht vor.

1 Sie auf das Hinterhaus des Parthenon zu beziehen, wie Koepp
Ja1wQ. V S. 274, 19 thut, geht nicht an, auch wenn es sicher wäre,
dass Berodot diese Notiz erst nach dessen Vollendung geschrieben hat.
Ihm gegenüber befanden sich sohwerlioh vorpersiohe IvIauern (vgl.
Doerpfeld Mitth. XIV 313); sicherlich nicht an deI' Stelle der späteren
Chalkothek, au deren Nordwllnd in vorpersischer Zelt die alte pelas­
gisollo Burgmauer lief (s. dellPlau S. 307).



246 G. Rörte

voraussetzt, wie sie unter Pelsistratos stattfand' 1 - stimmt
nicht nur vortrefflich ZI\ diesel' Annahme, sondern sie sohlieHst
auch mit der ausdrücklichen Angahe, Athena llabe den Ercchtheus
in ihr e n fetten Tempel eingesetzt, die Möglichkeit aus, dass zur
Zeit, wo sie gedichtet wurde, Erechtlwus einen gesonderten Tempel
n eben dem der Athena gehabt llabe. Dass der Tempel ohne
die Säulenhalle beträchtlich älter wie Peisistratos sei, ist allge­
mein zugestanden. Wir dürfen ihn (mangels irgend welcher
SpUl'en eines älteren) fltr den ältesten Tempel auf der Burg halten.
Ob die Cella der Athena die Stelle des f.I.€"fapov des alten Kö·
nigspalastes einnahm, wie Doerpfeld jetzt annimmt (bei Dtimmler
Sp. 1952) lassen wir dahingestellt 2. Jedenfalls gab es eine
lange Zeit hindurch überhaupt keiU6n Tempel auf der Akropolis,
so wenig wie sonst in Griechenland während der (mykenischen >

Epoche. Die Zustände dieser Zeit spiegelt die andel'e, wenn
auch ebenfalls relativ junge Homerstelle (Od. VII 81) wieder,
indem sie Athena sich in das feste Haus des Erechthens, d. i.
den alten Königspalast, wo sie Cnlt genoss, begeben lässt: Die
Göttin ist der Gast ihres Schützlings, der auf dem festen Burg­
felsen seinen Herrschersitz hat und dort del' Göttin an ihrem
Altare opfert; in historischer Zeit ist umgekehrt der göttlich
verehrte Heros 11'apEbpo~ der Göttin in deren Teml)el geworden
und empfängt dort die Opfergaben ihres und seines Volkes. Das­
selbe Verllältniss ist in dem am Ende des fUuften Jahrhunderts
an die Stelle des alten unscheinbareren Heiligthums getretenen
prächtigen Neubau gewahrt worden, den wi r wieder nach Erecll­
theus benennen, während er im classischen Alte.rthum den Na­
men seiner vornehmsten Inbaberin, der At ben aPo1i a s, ge­
tragen hat.

So einfach und folgerichtig diese Entwicklung erscheint, so
steht ihr doch ein gewichtiger Einwand entgegen, nämlich der,
dass die westliche Hälfte des alten Tempels als Schatzhaus
benutzt worden sei. Ist dies richtig und ist der in Inschriften
des fünften und vierten Jahrhunderts, sowie bei Schriftstellern
del'selben und späterer Zeit erwähnte >OTn<re6bof.l.o~, in welchem
die Schätze der Athena und die der anderen Götter verwahrt
wurden, in der That mit dem Hinterhause des 'alten Tempels'

1 Dümmler a. a. O. Sp. 1952.
2 Vgl. dazu Furtwäugler Meister~v. S. 15G.
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zu identifioiren, so wird nnsere Annal1me, dass in dem Tempel
von j~her Athena und Ereohtlums Cult genossen haben, hinfällig.
Denn RKume, welche unter Verschluss des Collegimns der Schatz­
meister standen, können nicht als Culträume benutzt worden sein.
Ferner wäre mit der Benutzung als Sohatzbaus zngleich das Fort­
bestehen mindesten~ der westlichen Hälfte (des Hinterhauses) des
(alten Tempels' erwiesen. H ie I' li e g t, wie aucl1 A. Milchhoefer
Philol. LIII(lS94 S. 352) richtig hervorgehoben hat, der Kern­
punkt der Doerpfeld 'schen Argumentation. Es ist also
unsere Aufgabe, dieses' Opisthodomos-Argnment' einer griindlichen
Prüfung zu unterziehen.

Hekatompedoll.

]j'ür die Zeit vor der Eroberung der Burg durch die Perser
wird die Benutzung des Hinterhauses des <alten Tempels' als
Schatzbaus erschlossen aus der durch den zu früh verstorbenen
H. G. Lolling aus vielen theilweise schon bekannten Fragmenten
mit glücklichem Scharfsinn zusammengesetzten Insohrift, welche
nach Kirchhoffsl, wie mir scheint, unanfechtbarer Ergällzun,g des
Archolltenllamens am Sohlusse in das Jahr 485/4 gehört. Es
wäre dies zuglei()h das einzige positive Zeugniss für jene be­
hauptete Verweudung. Wir hoffen im Folgenden den Beweis zu
führen, dass die wichtige Inschrift die darin gesuohte Angabe
nie ht enthält und ferner, dass die ebenso allgemein recipirte
Annahme, der< alte Tempel' werde in ihr als He kat 0 m pe don
bezeichnet, irrig ist. Dazu ist ein näheres Eingehen auf den
Inhalt der ganzen Urkunde erforderlioh. Als soloher darf kurz
bezeiohnet werden die Neuregelung der Obliegenheiten und Be­
fugnisse der TallilU (T~<;; 8€00), da diese Behörde gleich am An­
fang auf Platte I erwähnt wird. Aus dem Texte von Platte Ir
ergiebt sich, dass die Sohatzmeister die Oberaufsicht über ,die
ganze Burg und das CultpersonaI zu führen und mit polizeilioher
StrafgewaU über die Befolgung der den Cultbetrieb oder das
Cultpersonal betreffenden Verordnungen zu waohen haben. Der
Text zerfällt in wenigstens vier, duroh Absatzzeiohell 2 getrennte

1 C.LA. IV p. 187-139.
2 Ein solches ist erhalten in Z. 8, mit Sioherheit zu ergänzen,

wie auoh Wilbelm erkannt hat, in Z. 13 und 17, vielleioht auoh in Z. 4
naoh 'lTIIl(ac;; dooh ist dies des Raumes wegen nicht eben wahrscheinlich.
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Paragraphen, deren Inhalt wir hier lmn~ wiedergeben, 'indem wiI'
flir die nähere BegI'ündung einzelner Punl\te auf den Exkurs am
Sohlusse dieses Aufsatzes verweisen.

§ 1. 1m Anfang ist die Rede von gewissen (im Cnltus) ge­

brauohten Gerätheu, jedoch mit Ausnahme der in (verschlossenen?)
Gebänden oder Räumen aufhewahrten. Den Sohatzmeistern wird
anscheinend anfgegeben, ein Yerzeichniss derselben anzufertigen.
Ausserdem enthält dieser Paragraph nooh gewisse Anordnungen
für die Opfernden!, u. A. das Verbot, das Fener (offenbar auf
dem Altar beini Opfer) anznzünde,n. Die Zuwiderhandelnden
dürfen. von den Schatzmeistern inl:line Ordnungsstrafe bis zu drei
Obolen genommen werden,

§ 2. Die Opfernden dÜI'fen nichts, nicht einmal den Mist
der Opferthiere, ans dem Tempel, der Vorhalle, dem Altar und,
südlich vom Tempel, aus dem Bereich des Kreises (d. i. des znm
Tempel gehörigen Periholos) nnd dem ganzen Hekatompedon
forttragen. Die Schatzmeister sind befugt, die Zuwiderhandelnden

bis zu drei Obolen zu büssen.
§ 3. Dem weiblichen Cultpersonal , Priesterinnen und Tem­

peldienerinnen wird bei hoher Sh'afe (100 Drachmen) verbot.en,
einen Vorraths- und Kochraum auf der Burg zu halten 2. Die
Schatzmeister vel'fallen , wenn sie dies zulassen, in dieselbe Strafe.

§ 4. Die Schatzmeister sollen Ta olK€/lClm Ta EV Tot
HEKUTO/llt€bOl (darüber unten) mindestens zweimal im Monat znr
Beschauung öffnen, an nähel' bestimmten Tagen. Wer von ihnen,
ohne behindert zu sein, dabei fehlt., bezahlt zwei Drachmen
Strafe. Es folgen Bestimmungen über die Functionen des Vor­
sitzenden des Collegiums, des ltPUTClVU; (s. den Excurs 3m
Schlusse).

Für die uns hier zunächst interessirenden Fragen, was unter
TO HEKUTOf..lltEbov zu verstehen un'd wo demnach T<l OlK€/lClTCl T.
f.. T. H. zu suchen kommen der zweite und vierte Para­

graph in Betracht. In jenem wird eine genaue A.ufzählung der

"-

I ot lepouPToOVTE<;; könnte an sich auch das angestelHe Cultper-
sonal bezeichnen l' die Opferdiener ' nach 1>oerpfeld Alk. Mitth. XV
422) - das Wort ist in Inschriften, soviel ich sehe, überhaupt nicht
und nur bei späten Schriftstellern zu Alleiu das Verbot,
das Feuer anzuzünden hat doch nur Privatleuten gegenüber Sinn, und
der ganze § 2 passt nur auf solche.

2 Vgl. Dittenbel'ger Hei'mes XXVI 473 f.
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Orte gegeben, von denen die Opfernden niohts forttragen dürfen.
Unter diesen Ortsbezeiohnungen sind duroh die auf dem Steine
erhaltenen Buohstaben völlig gesiohert: der Tempel (vE6~), dessen
Vorhalle (1TpOVElOV), der Altar (ßo/l6~), endlioh TO HeKlXTO/l1Tebov
und ebenso die auf die Erwähnung des Altars folgenden Worte:
Kilt vO]T0gev T[O v]eo. Die yon Furtwängler (Meisterw. S. 166,
1) vorgesohlagene Ergänzung des unmittelbar hierauf Folgenden:
tVTOc; TO K[udo KlXi KlXT<X H]a1TlXv ToHeIKlXTO/l1T[eb]ov füllt
genau die yorhandene Liickeaus, und es scheint unmöglich, ein
anderes mit K anfangendes Wort einzusetzen, welches dem Sinne
und zugleioh der verfügbaren BuchstabenzalII naoh passt. Wenn
nUll Furtwängler selbst die Glosse des Hesyobios: KUKAOC;;' 1Tepi­
ßOAOC;; heranzieht, so soheint es mir eYident, dass KUKAOC;; hier
einfaoh den 1TepißoAo~ des Tempels bezeiohnet. Dass der einen
Tempel rings umgebende lleilige Bezirk so genannt werdeakonnte,
ist kaum zu bezweifeln: die Plätze für die einzelnen Waaren~

gattungen auf dem Markte hiessen ja in Athen auch KUKAOl, ob~

wohl sie gewiss nicht kreisrund waren 1. Wenn aber in unserer
Insohrift, wie Furtwängler vermuthet, ein kreisrunder Peribolos
der Ge gemeint wäre, so dürfte del' Name der Göttin nioht
fehlen, für welchen in der Lücke kein Raum ist, Daraus folgt
aber weiter, dass 0, veoc;; in der Insohrift den ganzen Tempel
bezeichnet, nicht nur (wie F. mit Doerpfeld annimmt) die öst­
liche Cella der Athena. Uebrigens geht dies schon aue der Lo­
calisirung V6TOaEV TO veo hervor, die doch nicht nur an dieöet·
liehe Hälfte des Gebäudes anknüpfen kann.

Es sind also zUl}ächst die In ne nr ä um e aufgezählt, niim~

lieh der Tempel selbst und dessen Vorhalle, dann aus s e rh alb
des Tempels belegene Stätten, nämlich der Altar (zweifellos der
östlich vom Tempel belegene gl'osse Brandopferaltar, dessen Stätte

1 Vgl. Hesychios a. a. 0, und die von Wachsmuth Stadt Athen
II 1 S. 462 gesammelten Stellen. Dass die einzelnen Abtheilungen
kreisrund waren, ist ausdrücklich bezeugt und aus praktii.
schen Gründen nicht wahrscheinlich. Der < Ring' (Mar;ktlllatzL lIer
schlesischen Städte ist doch auch nicht kreisrund, sondern viereckig.
So wird KUKAOc; im übertragenen Sinne von der Stadtmauer ('Ring­
mauer') gesagt, ebenSQ VQn einer im .Grundstück 'rings' (KUKAtp) um­
gebenden M,t\uer gesprochen, ohne dass an wirkliche Kreisform zu denken
ist. Dies gegen die Bemerkungen yon Toepffer Ath. Mitth. XVI 427
= -Reitr. s. i gr. Alt.- Wiss. S. 219, auf welche mich mein Oollege O. Kern
hinweist.

Rhein. Mus. f. PhllQI. N. F. LlII. 17
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durch Abarbeitung des Felsens geebnet ist (Michaelis doser. are.
tab. I 36, auf dem Plan von Kawerau beAT. apx. 1889 zu
S. 50, 51 nr. 15), der südlich vom Tempel belegene Peribolos
desselben, endlich (das ganze Hekatompedon'. Dass mit diesem
letzten Gliene wieder auf In n en rä um e des Tempels zurückge­
griffen werde, Hekatompedon also das ganze Ge b ä ud e (Cella der
Athena und Hinterhaus) bezeichne, ist undenkbar. Nur zweierlei
erscheint als möglich: entweder ist '1'0 EKUrOjl1iebov (sc. lEpov,
TEJ.l.EVOc.;) eine Collectivbezeichnung, welclle alle vorher aufge­
zählten Stätten eillschliesst, oder ein' vom Tempel unabhängiger
heiliger Bezirk der Athena. Die erstere Möglichkeit wird
ausgeschlossen durch die Erwägung, dass, wenn das (hundert­
füssige Heiligthum' auch nicht eine Ausdehnung von genau
hundert Fuss (in der Länge oder im Quadrat) gehabt zu haben
braucht, doch der so bezeichnete Raum nicht einen Tempel, dellsen
Stylobat ohne die Sä.ulenhalle ungefähr 100 aeginaeische Fuss
lang ist!, und den rund 150 Fuas (50 m) vom Tempel abliegen­
den Altar umfasst, demnaoh eine Längenausdehnung von rund
250 Fuss gehabt haben kann. Somit bleibt nur die andere Mög­
lichkeit, dasll unter He katompedon ein besond erer, vom
Tempel unabhängiger und wie das vorhergehende Glied der
Aufzählung, der KUKAO<;; (TO VEO), sildlich vom Tempel be­
legen er, der Athena heiliger Bezirk zu verstehen
seil!. (Das ganze Hekatompedon' ist in das Verbot einge­
sohlossen, im Gegenllatze zum TCepißoAo<,; (KUKAOc.;) des Tempels,
von welohemnur der südlioh vom Tempel gelegene Thei! ge­
nannt ist. Die in diesem Bezirk vorhandenen 0 tKEil U TU Ta

€V TOl HEKlXrollTCEbol, welche in § 4 unserer Insohrift er­
wähnt werden, sind demnach als Schat zh ä u s er aufzufassen, wie
sie auch an andern Orten, in Olympia, Delphi, auf Delos, be­
standen. Auf Delos werden die theUs zur Aufbewahrung von
Weihgesohenken, tbeils als Magazin dienenden Gebäude ganz
analog unserer Inschrift offiziell als 0 t K 0 1 bezeichnet und unter­
standen der Aufsicht der iepoTCOlol, welohe den attisohen TlXJ.l.ial

1 S. Doerpfeld Athen. Mitth. XV 172. Der aeginaeische Fuss ist
== 0,828 m, die Länge des Stylobates des alten Tempels berechnet
Doerpfeld auf etwa 33,5 m.

2 Damit erledigeu sich die scharfsinnig entwickelten Folgerungen
Lollings in seiner grösseren Arbeit "EKaT {, ~ TC Eb 0 v' rAet}va 1890
S. 627 ff.).
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entsprechen 1. Neu und eigentbUmlich ist nur, dass in Athen
diese Sohatzhäuser sich in einem besonders abgegrenzten Bezirke,
welcher nach seiner Gl'össe genannt wurde, befandeIl. Dass es
einst, in der That auf der Akropolis einen solchen Bezirk gab,
in welchem (natürlioh doch in gesohlossenen Gebäud en) Sohätze
aufbewahrt wurden, bezeugt uns nooh eine in die Zeit bald naoh
den Perserkriegen fallen,ie Insohrift: C.I.A. IV 1 C, 27-29.
Ein Thei} der Gelder der eleusinischen Gottheiten soll verwaltet
werden EVTI'EplßloAO[1 TOt vOTolleJEV 1'0 TE <;;'A9Evaia[<;; ap­
Xaio VIEJ<'> ElJ, TI'OAE 12• Den Grund, weshalb hier statt der Be­
zeiohnung (Hekatompedon' die allgemeine (Peribolos' gebraucht
ist, vermögen wir ebenfalls wenigstens mit Wahrsoheinliohkeit
anzugehen.

Das Hekatompedon lag naoh unserer Insohl'ift südlich vom
Tempel. Der zu diesem gehörige Periholos wird bis an den
grossen zum Altar fiihrenden, die Burg in ihrer Längenll.usdeh­
Dung durohsohneidenden Weg herangereioht 'haben. Siidlich vou
diesem werden wir also das Hekatompedon ansetzen müsstin, d. h.
ungefähr da, wo sich später die Cella des Parthenon
erhob. Diese führt bekanntlioh in den TJebergabeurkunden die
Bezeichnung /) VE Wr,; /) eKClTO J..lTIEOO <;;, sie IHl.tte also dieselbe
Länge wie das alte EKQTOlJ,TIEOOV lEpov, und dessen Bezeichnung
ist auf sie übergegangen. Nach der Errettung aus der Perser­
gefahl' beschloss man, 80 dürfen wir sohliessen, der Göttin eiuen
neuen präohtigen Tempel zu errichten an der Stelle, wo sie bis
dahin nur einen heiligen Bezirk von 100 Fuss besessen hatte

1 Den Nachweis verdanke ioh der Abhandlung von J. W. White
'thc Opisthodomos on tbe aoropolis at Athens' in Har'Vard studies
olassicaZ philoZogy, vol. VI, S. 11 des S. A., wo in Anm. 3 die Belege
gesammelt sind; vgl. Homolle ßull. de OOI'!·. liell. 1882 p, 87 f. und 1890
p. 509 n. 3.

II Vgl. Furtwängler l1fcisterw. S. 165, 3, weloher den Vorschlag
von E. Curtius: ~v Td 9]0,,"0[1 zu ergänzen, weil um eiuen Buohstaben
zu kurz, zuri.i.ckweist. Doerpfelds Ergänzung ömG9]ev statt vOToGev
würde dem Raum nach passen;. aber das vorhergehende OAO lässt D.
ganz unberücksichtigt. White a. a. O. S. 45, 2 bezeiohnet die Ergän­
zung TIeptßJ6,,"oLI] als unsicher, weiss aber auch keine passendere vor­
zuschlagen. Sein Hauptbedenken, dass nämlich die Ortsbezeichnung
eine zu vage sei, wird duroh den Nachweis entkräftet, dass eben das
Hekatompedon ein solcher Peribolos war und dass es Sohatzhäuser ent­
hielt. Ebenso erhält die Ergänzung V6TOG]e.V durch unsere Insohrift
eine entscheidende .Stütze.
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und zwar sollte dessen Cella allein die Länge dieses offenen Be­
zirkes bekommen. Mit ihr verbunden aber wurde nooh ein ge­
räumiges Hinterhaus 1, bestimmt, die Schätze der Göttin (und der
andern Götter), welohe bis dahin in besonderen Gebäuden auf­
bewahrt worden waren, aufzunehmen. Also nioht den 'alten
Tempel" sondern den offenen Be z ir k Hekatompedon sammt den
in ihm befindlichen Sohatzhäusern sollte der neue Athena-Tempel
ersetzen, hat der Perikleisohe Bau thatsächlioh ersetzt.

Seine Cella nahm aber nicht genau die Stelle des Heka­
tompedon ein, sondern wurde weiter südlioh gerückt, wo durch
gewaltige Substruotionen und AnsohüttUllgen ein Planum für den
Tempelbau hergestellt war. Diese Verschiebung nach Süden War
zunäohst wohl duroh ästhetische Gründe hedingt; man wollte den
gewaltigen Bau von dem Weg6 und zugl6ich von dem alten
Tempel a.brücken und so seine Wirkung steigern. Zugleich war
so die Möglichkeit gegeben, die, wie wir annehmen dürren, an
der Nordgrenze des Hekatompedon, unmittelbar am Wege liegen­
den Schatznäuser einstweilen stehen zu lassen bis nach der Voll­
endung des Tempelbaus. Schon mit dem Beginne des Baues
hörte das theilweise von diesem in Anspruoh genommene Heka"
tompedon gewissermassen auf zu existiren. Deshalb bezeiohnet
die oben oitirte Inschrift den noch verbliebenen Rest einfach als
1TEp(~oAo~. Nach Fertigstellung des neuen Tempels versohwand
das durch ihn ersetzte Hekatompedon ganz, die niedere Um­
fassungsmauer (soweit sie nooh vorhanden war) oder vielleioht
nur die ÖPOl, welche seine Grenzen bezeichneten, wurden entfernt,
die Schatzhäuser abgebroohen, nll.Ohdem erst die Schätze der
Athena, dann (s.O.LA. I 32) auch die der andern Götter in das
geräumige Hinterhaus des neuen Tempels überfuhrt worden wa:'
ren; der Name des hundertfüssigen Bezirks ging auf die Cella
der. Göttin über; von ihr aus wird er gelegentlich auch auf den
ganzen Tempel übertragen (zuerst von dem Redner Lykurgos,
vgI. die von W~Iters Athen. M#t1l. XV 435 n~chgewieBene Stelle).
So ist es erklärlich, dass er in der literarischen Uebel'1ieferung
keine Spur hinterlasB~n bat. Die späten Lexikographen, welcbe
die Bezeichnung 'EKa'['(SIl1T€<lO~ oder 'EKaTOIl1T€<lOV für den ge­
meinhin TlapGEVtUv genannten Tempel erwähnen (Miohaelis Paus.
ileser. are. p. 13), haben keine klare Vorstellung mehr von deren
Entstehung.

1 Es lässt sich nicht heweisen, ist aber sehr wahrscheinlich, dass
auch lIchon für den älteren Parthenon ein solohes vorgesehen war.
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Die Gründung des I EKu't'ollltEbov muss in die älteste Zeit
zurücbeichen, als es noch keine Tempel der Götter gab, sondern
nur abgegrenzte heilige Bezirke (T€IlEVll) oder Haine (üAO'll),
welche der Hauptgottheit des I,andes geweiht waren - ein Zu­
stand, wie er in den homerischen Gedichten sich spiegelt. Ein
solches der Landesgötfin ~<\.thena auf der Burg, neben dem Herr­
scberpalast geweihtes 't'€lJ€vo<;; war das (EKUTOIl1l€bov, Schon
der Name weist auf ein hohes Alter; denn 100 I bilden das
Normalflächenmaall, 1lAE9pov, welches als t'Or8U8 auch bei den
Italikern sich wiederfindet und den Abmessungen des l'ömischen
Lagers zu. GrUnde liegt 1. Einem Gotte oder Heros geweihte
T€/l€Vll gab es allerorten in Griechenland auch in historisoher
Zeit, wie, um nur ein allbellanntes Beispiel anzuführen, in der
Altis zu Olympia die des Pelops und der Hippodameia ll; ein an­
deres Beispiel eines nach seiner Aus d eh nun g benannten kennen
wir freilioh nioht. Aber Spuren, dass es solche in sehr alter
Zeit auch anderwärts gegeben hat, liegen vor in zwei Städte­
bezw. Quartiernaluen, Nach Ptolem. 3, 14, 7 gab es in Epirus
eine Stadt der Chaonen Hekatompedon, dere~ Namen auf ein
bei der Gründung abgegrenzt.es StUck Land von 100 0 ', den
saeralen Mittelpunkt der Stadt, hinweist (denn dass eine ganze
städtische Ansiedelung auf eine so geringe Fläche beschränkt ge­
wesen sei, ist undenkbar), und wahrscheinlioh ist ä.hnlioh zu er­
klären das von Plntaroh Dion 45 erwähnte Quartier in Syrakns:
i] (EKu't'OIl1l€bo<;; A€TOIlEVll (so. xwpa oder 1l0At<;;).

Opisthodomos.

Mit der .Beseitigung des einzigen positiven Zeugnisses, auf·
welches sich die Behauptung stützt, dass das Hinterhaus des alten
Tempels als Sohatzbaus benutzt worden sei, ist nun auoh Doerp­
felds Annabme, dass der "OTtl<1e6boIlO<;;' mit diesem identisch
sei, der Boden entzogen. Der alte Tempel hatte eben keinen
Olt t<190boIlO<;; in diesem SinneS, sondern war ein Do ppeltempel.

1 Vgl. Nissen, Tel,~pZum 8. 39.
2 Ueber die Lage des Bippodameiol1 vgl. Flasob Bm,meisters

Denkm. S. 1097, wo richtig ausgeführt ist, dass die Angabe des Pausa­
nias VI 20, 7'llO'oll 'lTA€llpou XUJp{ov' sich. nur auf die Längenausdehnung
beziehen kann.

S Wäre das Fall gewesen, so würde man erwarte!;! dürfen,
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Der einzige Tempel auf der Akropolis, welcher ein zur Aufbe­
wa}lrung von Schätzen bestimmtes Hinterhaus besass - ja, so
weit unsere Kenutniss }'eicht, der einzige derart in ganz Grieohen­
land 1 - war eben der neue grosse Tempel der Athena, welcher
zuerst bei Demosthenes 22, 13 den uns geläufigen Nanlen TIap­
8evwv führt. Unter dem Opisthodom, in welchem nach der be­
kannten Inschrift O.LA. I 32 die neugesohaffene Behörde der
Sohatzmeister der andern Götter zusammen mit denen der Athena
amtiren sollen, muss demnaoh mit Nothwendigkeit eben das Hinter­
haus die ses Tempels verstanden werden. Denn dass jemals ein
isoJirtes Gebäude den Namen 'Om0'86bo/lo~ getragen habe, wie
MilcbllOefer (Ph.ilol. LIII 352 ff.) wahrscheinlich zu maollen ge­
sucht hat, scheint auoh mir duroh die spraohliohe Bedeutung des
Wortes 'OmO'e6bo/lo~ ausgesohlossen ß•

Die auf den ersten Bliok auffallende Ersoheinung, dass in
den zeitlich an das eben oitirte Decret unmittelbar anschliessen­
den Uebergabeurlmnden dei' Schatzmeister der Athena das grosse
Gemaoh des Hinterhauacs den Namen TIap8evwv f(ihrt, dass also
für denselben Raum in amtliohen Urkunden der nämliohen Zeit
zwei verschiedene Bezeicbuungen in Gebrauoh waren, hat E. Pe­
tersen Athen. Mitth. XII S. 70 f. riohtig erklärt. D.ie Bezeich­
nung TTapgevwv kommt nur in den Uebergabeurkunden der Schatz­
meister vor, in welcllen nicht die Gelder, sondern nur die heiligen
Geräthe und Kostbarkeiten, die in den verschiedenen Gelassen
des Tempels vertheilt waren, verzeichnet sind. }'ür diesen Zweck
moohte eine individuelle, sam'ale Bezeichnung des grossen Ge­
maches im Hinterbause des Tempels angemessen ersoheinen, an­
statt der neutralen als Opisthodomos. Complioirter wird die Frage
daduroh,. dass im vierten Jahrhundert nun auch die letztere Be­
zeichnung COm0'86bo/loC;) in den Uebergabeurkunden der Schatz­
meister erscheint. Es werden Inventarstucke aufgefiihrt als EV T4J

dass in det' Inschrift vom J. 485/4 die betreffenden Räume als Ta Ol­
'K€!J.I1:ra Ta €'\I Tot ' 0 'Ir t (j EI 0 b6 J.l 0 t bezeichnet würden.

1 Vgl. Furtwängler, MeistfJ'l·w. S. 158 f.
2 Vgl. J. W. White a. a. O. S. 51 ff. Die Meinung von E. Cur­

tins (StaLltgesch. S. 132, 152) und White a. a. O. 39 f., der 'Omoe6­
bo!J.oc; sei das Hinterhaus des' alten Tempels' und dieses allein eei naoh
der Verwiistuug der Akropolis duroh die Perser wieder hergestellt, um
auch fernerhin seinem alten Zweok als Sohatzhaus zu dienen, fällt
ebenso wie die von Doerpfeld, wenn unsere obigen Ausführungen
richtig sind.
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'Oma8obO/l4/ befindlich (C.LA. Il 652 B, 23) und als Eie TOU
'Oma8obO/lou 1 stammend (im 'EKCmS/lTreboc;; anfbewahrt) und
zwar finden wir die letztere Rubrik in einer Urkunde des
Jahres 399/8 (C.LA. IV 2, 645 b), und in einer anderen dea·
ae Ibe n Ja h 1'6 e (C.LA, II 6(5) andere Gegenstände unter der
Rubrik EK TOU TTap6EvwvO~ verzeichnet. Dieae Tbateache iet
aber keineawege geeignet, die Auffaaeung Petersenll zu wider­
legen, wie Doel'pfeld Atk. Mittk. XII S. 204, 2 meint. Ea ist
.klar, dass unter 'Om<1a6öO/lOS in diesen Uebergabenrkunden des
vierten Jahrhunderte die Hint.erhalle des Tempels verehl.l1den
werden muss. Sie war, wie die Vorhalle (TTpOVTjlOV), vergittert
und mit Thilren versehen und ist sicherlich, wie die Rubrik C EK
TOU 'OTruJ8obO/lou' in der oitirten Ineohrift aU8 dem Anfang des
vierten Jahrhunderts beweist, schon im filnften mit zur Aufbe­
wahrung von Gegenständen dee Sohatzee benutzt worden. Da
aber die Rubrik 'OTrHra6bo/loc;; in den Uebergabeurkunden des
fUnften Jahrhunderts fehlt, so haben ilje Sohatzmeister dieser Zeit
es offenbar nicht fUr nöthig gefunden, die in der Hinterhalle auf·
bewahrt<en Inventargegenstände gesondert VOll denen des diwan­
stossenden Gemaches, des TTap6evwv, zu vel'zeiohnen, vielmehr
umfasste die Rubrik TTap8Evwv die sämmtliohen im Hinterhause
des Tempels vorhandenen Inventarstilcke. Ihre Naohfolger fdhlten
das Bedürfni8s, nicht nur diese Soheidung durohzuführen, aun- <
dem auoh die in den <EKllrO/lTrebos überführten Stücke nach
deren früheren Aufbewahrungsorten (TTap8evwv oder 'Oltla86­
bO/lot;;) ge80ndert zu verzeichnen. So ist denn duroh die Sohatz­
meister des vierten Jahrhunderts die Bezeiohnung 'Oltla80bo/lor;;
in die Urkunden dieser Behörde eingeführt, welche ihre Vor·
gänger im fünften Jahl'hundert mit Bedacht vermieden hatten,
und zwar in eingeschränkter Bedeutung als Bezeichnung der
Hinterhalle .des Tempels.

Ausserhalb der Urkunden des SohatzmeistercoUegiums hatte
das Wort °Oltla8oÖo/loC;;' allgemein die Bedentung: <Hinterhaus
des Tempels der Athena' und, weil in ihm dae baare Geld des
Schatzes verwahrt wurde, die erweiterte: C Schatzhaus '. (der

1 Mit Milohhoefel' a. a. O. S. 355, 6 halte auch ich Lchners (Ueber
die athen. SchatJfl)ers. d. vierten Jhilts. S. 97) Wiederherstellung einer
ständigen Rubrik •b: "'00 'O'll'l1190MJ.lou· für die Schatzverzeichnisse
seit dem J. 385/4 für unabweisbar, wenn sie sich auch aus dem er­
haltenen Materiale nicht belegen lässt.
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Gö.ttin)!. Wenn den Sohatzmcil>tern der Göttin und den neuge­
schaffenen der. anderen Götter edel' Opisthödomos' als Amtslocal
angewiesen wird, so muss darunter nothwendig das grosse Ge­
mach und dessen Vorhalle verstanden werden, denn es ist nicht
anzunehmen, dass die letztere als Burean und Al'chiv für beide
Oollegien benutzt worden sei. Noch weniger ist es denkbar, dass
die grossen Geldsummen des Schatzes in der offenen wenn auch
vergitterten Vorhalle untergebracht, worden seien. Zum Ueber­
fluss haben wir in der Inschrift O.1.A. I 184 Z. 12 auch den
Beweis, dass tllatsächlich die Gelder der Athena in dem ge­
schlossenen Gemache sich befanden; denn in dieser Urkunde, in
welcher die Schatzmeister der Göttin die von ihnen im J. 01.
92, 1 (412/11) aus dem Schatze leihweise an den Staat gemachten
Zahlungen verzeichnen, findet sich zn einer derselben der Ver­
merk: (EK TOU napeEvillvo~' d. 1. (aus dem Schatze'.

Es entBpricht durchaus dem oben constatirten Gebrauohe,
dass in einer Urknnde eines an cl er e n Beamtenkolleginms, der
Logi.sten, o.I.A. I 273,24 'EK TOU 'Orl'l0'6ol:>6/AOu' gesagt

1 AristophaMs Flut. 1191-93, Demosthenes [13l, 14 und 24, 136.
Die. Naohriohten der Scholiasten und Lexikographen (Michaelis doBe,·.
arcis S. 18 f. sind sioherlioh nichts als< tastende Erklärungsversuche'
zu diesen Stellen, ohne jede Bach- und Ortskenntniss angestellt. Diese
für unswArthlosen Naohrichten zum Ausgangspunkt für die Bestimmung
von.'Orna96bolloc;; zu ist methodisch falsoh. Wenn Milchhoefer,
der (8. 3(6) iugiebt, ·dass man< diese späteren Angaben der Alten wohl
als unzuverlässig nnd wenig entsoheidend bei Seite schieben kann',
dooh (S. 359) sich wundert, dass keiner derselben die weitaus geläufigste
Beziehung des Wortes auf den hinteren Theileines Tempels unzwei­
deutig zu Grunde legt,· so iibersieht er, dass die Commentatoren nicht
das Wort orI'll196boJ.l.o<; erklären, sondern darauf hinweisen wollen, dass
von dem 8 0 hat z hau s e die Rede sei; von dessen Lage haben sie
keine klare Vorstellung.

II Vgl. Furtwängler MIl'lsterw. S. 177 f. Derselbe verwirft mit
Recht Doerpfelds Annahme, ·es handle sich hier um den Erlös aus ver­
kauften Kostbarkeiten, die im Parthenon verwahrt gewesen waren.
Milchhoefer a. a. O. S. 354,5 bemerkt gegen F., dass wir den intakten
Bestand der letzteren fiir das folgende Jahr 01. 92, 2 nicht mehr nach­
weisen können. Indessen, da in Z. 1, 8, 9, 10, 11 nooh Reste vor­
handen sind, welche sich sicher auf solche in den früheren Verzeich­
nissen aufgeführte Kostbarkeiten beziehen, so dürfen wir allerdings mit.
F. scbliessen, dass ni 0 h t bereits im J. 91, 1 eine Einsohmelzung uud
Veräusserung von U:ostbarkeiten des Parthenon stattgefunden hat.
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wird = aus dem Soha.tze (der Göttin), ganz gleiohwerthig dem
(€K TOU TTap8€vwvo~' der Urkunde der Schatzmeister.

Dass duroh die besondel'c Terminologie, derensioh die
Sc hatzm eister, abweiohend von der sonst im amtHcllen und
nichtamtlichen Gebrauche üblichen, bedienten, irgend eine Un"
klarheit oder Ve~wirrung, hätte entstehen können, ist nicht ab­
zusehen.

Dagegen sind entscheidend für die Annahme, dass unter
'Orru:196boJ1o\'; das Hinterhaus des Pel'ikleiscllen Tempe1s zu ver­
stehen sei, zwei Erwägungen (und ZWltl' ganz unabhängig von
unsern Ausführungen über das Hekatompedon), welohe sohon
Petersen richtig llervorgehoben 11<1.1. Einmal die, dass die Athener
doch sioherlich nioht dieses von den iibrigen Räumen getrennte
Hinterhaus erbautIlaben, um den mindest werthvoUen Theil der
Kostbarkeiten der Göttin unterzubringen (' einige Dutzend Klinen
und Stühle'), sondern um {Ül' die Millionen an baarem Gelde, die
der Göttin gellörten, einen siolleren Aufbewahrullgsort zu schaffen.
Zweitens die,daas in das Inventar der im VEtl.J~ 6 (EKaTOJ1rrEbo<;;
aufbewahrten Gegenstände in der Insohrift O.I.A. II 652 un­
mittelba.r a.ngeschlossen sind die EV T4J 'OTr\cr6obOJ1l!J befindliohen.
Wäre hiel' ein in einem and!'l'n Tempel befindliches Lokal (das
Hinterhaus des (alten Tempels', der allerdings in Wirklichkeit
damals abgebroohen war) zu \'erRtehen, so wäre das sioherlicl1
ausdrücklich bemerkt worden, etwa (in Doerpfelds Sinne) dnroh
den einfaohen Zusatz TOO apXlXiou VEW. So ist in der Inlwhrift
o.I.A, II 720 B durch die vorhergehende ausdriickliohe Erwäh­
nung der XlXAKo6nKl1deutlich, dass die uuterder Rubrik 'Orru:r6o­
hOJ1o~ CZ. 32) verzeiohneteuGegenstäude sieb iu der Oh 8.1 ko­
t11 e k befanden, dass also der e n Hinterhaus gemeint ist (vgl.
U. Köhler S. 76) und 721 Z. 23 hat Köhler zweifellos ricbli.p;
erganzt: X<XAK09nKl1<;; €V T4J orr]lcr8o(b)6(p)UJ[1). DaRs die Ohal­
kothek <irgend einen Nebenraum' hatte, bat Doerpfeld (Mifth.
XIV S. 309) aus der Insohrift O.LA. 11 61 richtig erschlossen,
und dieser Nebenraum, der hin t er dem (eigentlichen Magaziu'
gelegen d. 11. nur von diesem aus zugänglioh gewesen sein wird,
konnte ohne Zweifel OTr\0'66boJ1o\,; gena.nnt .werden 1. Diese beiden
Inschriften sind also aus den ..Belegstellen fÜl' den Opisthodom,
d, h. das' Scbatzhaus der Atl1ena', auszuscbeidtm.

1 Dies gegen Doel'pfeld JYti.tth, XII 204, 1; < An den heideu letz­
teren Stellen hat man an einen Opisthodom dbr Qhalkothelr gedacht,
sber die Existenz eines solohen lässt sich nicht erweisen.'
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Partilenon.

Wir verweil~n scl:!liesslich noell einen Augenblick bei dem
l'lacralen Namen TTap8evwv, welchen das Hinterhaus des Tempels
in den Uebergabsul'kunden der Schatzmeister führt und der später
auf (len ganzen Tempel übertragen wurde. Während wir in Rn­
dern wesentlichen Punkten mit den Ergebnissen von Furtwänglers
ausgezeichnetem Excurs über die Athena-Tempel auf der Aho-•polis (Meister'W. S. 155 :Ir.) übereinstimmen konnten, müssen wir
ihm hier entsohieden widersprechen. Schon der Name <Parthe­
non ) genügt naoh ihm (S. 159) zur Widerlegung der Annabme,
dass dieser Raum lediglioh eine Schatzkammer sein sollte. 'Wie
die analogen Bildungen Ö avbpwv u. a. beweisen>, führt er weiter
aus S. 172 f., < bedeutet Ö Trapflevwv das Gemach der TrapfleVOl,
das Jungferngemach, nicht das Gemach einer einzelnen mxp6Evo<;;
allein'. < Wie er im Wohnhause das besondere abgeschlossene,
den Jungfern angewiesene q-elass bedeutet, so auch im Tempel.
Ein 1TCxp6evwv hat nur Sinn, wo auch TrapflE:vOl zu beherbergen
waren. In unserem Tempel kann er mit der Athena, die die
grosse Cella na.ch vorne bewohnte, nichts zu thun haben: Als
die rrapflE:vol, welohe im Hintergemaohe des Tempels Cult ge­
nossen hätten, bezeichnet er nun die beiden Dreivereine der
Töehter des Kekrops und des Erechtheull. Anein ein gemein­
schaftlicber Cult jener beiden Dreivereine ist nirgends bezeugt
und die Behauptung, dass {, Trap8evwv eine Mebrheit von Trap­
flE:V01 voraussetze, ebenso wenig zu begründen. Oder hiess im
Wobnhause, dass nur ein e Haustochter zu beherbergen hatte,
deren Gemach etwa nicbt rrap8Evwv, der Stall für ein Pferd nicht
hmwv? Ueberhaupt aber wird F.s Annahme, dass das Hinter­
gtIDlsch des Perikleiachen Tempels dem Culte im engeren Sinne
gedient habe, sieberlich ausgeschlossen durch die Bestimmung der
mlfhrfach citirten Inschrift (C.LA. I 32), dass die beiden Schatz­
meistereollegien <ruvav01yoVTOV KaI. <rUYKAElOVTOV T(l~ 6upa<;; Ti!
om<r6obOllo KaI. <r1J<r<rellalVo<r8ov: Ein Raum, dessen Zugang von
den Schatzmeiatem unter Siegel gehalten wird, ohne ihre Mit­
wirkung also gar nicht betreten werden kann, kann kein CuU­
raum gewesen sein. Aus demselben Grunde ist Doerpfelds Ver­
mutbung (Ath. Mitth. XXI 170) hinfällig, dass der Raum nach
den rrap8Evol, welebe den Peplos für Athena zu weben hatten,
genannt sei - ganz abgesehen davon, dass wir überhaupt nicht
wissen, wo dies geschah.



Der alte Tempel und das Hekatompedoll' auf der Akropolis zu Athen. 259

Es bleibt somit nur die au sioh näohstliegende und duroh­
aus wahrscheinliohe Annahme, Qass der Name TTapgevwv von
dem Beinamen der Athena: TTapeevolj; abgeleitet sei. Wie man
in den rrap8eVw"Elj; der Wohnhäuser kostbare Erbstücke und dgl.
aufzubewahren liebtel, so ist das sioherste, am sohwersten zu­
gängliche Gemach im Tempel, welohes den Sohatz der jungfräu­
lichen Göttin enthielt, das< Gemach der Jungfrau' genannt worden.

Bezeichnung des PerikleisellenTeulpels.

Dass die offizielle Bezeiohnung für den Perikleischen Tempel
die: 'Tempel der Athena PoHas' gewesen sei, hat Doerpfeld
zwar wiederholt behauptet, aber ohne Grund, wie Frazer a. a. O.
S. 174 ff. ausführlich nachgewiesen ha.t~. Athena Parthenos
wurde nicht in dem Sinne von der PoHas unterschieden wie 'A.
NiKll oder 'A. <YytEla; sie besa.ss nicht wie A. Polias und A.
Nike einen besonde-ren Sohatz und einen besonde.ren Brandopfer­
altar, auf welohem ihr regelmässige staatliohe Opfer dargebraoht
wurden. 'Jungfrau' war Athena in allen ihren Ersoheinungs­
formen; aber wir lrennen auch besondere Weibung6ll an die TTap­
gevoli;. Eine del'selben stammt sobon aus der Zeit vor 01. 80
(C.LA. I 374) und in einem Vollrsb6schltlss aus den Jahren 01.
89, 4-91, 4 (421-413) wird ihr ein bestimmter Antheil au
einem Opier oder einer Weihung' reservirt (O.LA. I 51). Der
jungfräulichen ~~thena sobIeolJthin, nio1It der Polias, die
ihren alten Tempel und Cnlt, ihr l:mil'ET€lj; l:6avov besass, wurde
der neue Praolltbau des Iktinos geweibt, sie, niellt die Athena
Polias, stellte das Bild des Phidias dar. Aus Aristopbanes
(Vögel (70) wissen wir, dass es im Volksmunde solIOn im fünften
Jahrhundert< Tlap6evo<;;' hiess. Aus derselben Anschauung heraus
erklärt es sieh, dass für den Tempel, der in ä.lt,erer Zeit <der
Tempel' schlechthin, oder <der grosse Tempel', oder 'Tempel
der Athen'a' genannt wurde 3, allmä.hlich der Name Tl apee vwv
- ursprünglioh sacrale Bezeiohnung eines Raumes im Tempel
allgemeine Geltung gewann.

1 Furtwä.ngler Meisterw. S. 183 verweist fiir diese Sitte auf Eu­
ripides Iph. in Tau'/'. 826.

2 Die drei späten Stellen, welohe naoh ihm allein für Doerpfeld
zeugen k ö n n t e n, sind für die Entsoheidung der Frage werthlos.

s Ygl. Pr~l1er-Robert G'/'. Myth. 4. Auf!. I S. 197" 1.
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Pllusanias.

Nachdem wir Doerpfelds Opisthodomos-Argument widerlegt
haben, eriibrigt es, auf seine Ansicht von dem Gange der Perie­
ge.se des Pausanias kurz einzugehen. Während er früher annal1m,
die BeschJ:eibung des alten Tempels habe in der Lücke o. 24, 3
gestanden, glaubt er jetzt diese Beschreibung in dem erhaltenen
Texte c. 26, 6-27, 2 wiederzufinden Ca. a. O. S. 175). Nach­
dem deI' Perieget (26, 5) das OIKI1IlU 'EpEXO€IOV hesohrieben hat,
geht er nach Doerllfeld mit den Worten (l.epa IlEV Tf\t;; ,AOl1viit;;
eO"nv'{26, 6) zu dem alten Athena-Tempel über, desaen
Bild und sonatigen Inhalt er sobildert. •Vermuthlieh' , meint D.,
<benutzte er, um von dem einen zum andern Tempel zu gelangen,
die in der Korenhalle befindliche Treppe, dieselbe, auf der man
ihn auch früher gewöhnlioh zu der Ostecke des Ereohtheion ge­
langen Hess. Vom Athena-Tempel geht er weiter zum Pandro­
seion hinab, das an den Unterbau des alten Tempels angebaut
war i er benutzte also wohl denselben Weg, auf dem bei Philo­
cbo1'oB (fr. }4.6) der Hund vom Polias-Tempel ZUlU Pandroseion
binablief. >

Diese Da!'stellung Doerpfelds stützt sich ausschliessIieh auf
das ( Zeugniss) des St1'abo (IX p. 396) und die Behauptung, die
Worte o&PXaiot;; vewc,:; 0 Tl1t;; TTOAlllbot;; (St1'.), Ö \laot;; Tftc,:; TTo~
Auibo<;; (Paus. I 27, 1) könnten nur auf den •alten Tempel) be­
zogen werden. Beide Stützen lUUssen wir, wie oben ausgeftibrt,
verwerfen und somit aucb die ganze Ansicbt, welcbe auf sie
aufgebant ist. Ein anderer Einwand macht vielleicht auch auf
Doerpfeld selbst. einigen Eindruck. Dürften, ja müssten wir
nicht erwarten, dass der Perieget, wenn er von einem Tempel in
einen andel'll sich begeben hätte, dies ausdrücklich hervorgehoben
baben würde? Würde er nicht, wenn er wirklich den (alten
Tempel' beschriebe, angemerkt haben, dass dieser von den Per­
sern bescllil.digt worden Rei? Er, der den Spuren von den Ver·
wüstungen ein so lebhaftes Interesse widmete 1 und nicht ver­
säumt, zu dem heiligeu Oelbaum (I 27, 2) ausdrücklich anzu­
merken, dass er bei dem Perserbrande mitverbrannt sei. Mich
dünkt, das Fehlen jeder derartigen Notiz über den Tempel in
der Burgbeschreibung, das Fehlendes Tempels in der Liste der
von den Persern zerstörten Heiligthlimer (X 35, 2) beweist an

1 Vgl. Kopp Jah'l'b. V S. 273 ff.
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und für sich schon, dass zur Zeit des Pausanias der alte Tempel
lä~gst nicbt mehr aufrecht stand.

An sich e rf 0 r der t der Gang von Pausallias'Beschreibnng
durchaus nicht die Doerpfeld'sohe Ansicht. Er beschreibt zuerst
das OtKTJltct 'Epex9ElOv KaAotJJ.,(EvOV, d. h. den westlichen Raum
des Polias-Tempels, vermuthlich deshalb, weil er an dem Dl'ei­
zacl~mal und dem Salzbrunnen, den t Wahl'zeichen' des Poseidon,
besonderes Interesse nahm. Dann gelangt er über die Treppe
in der Korellhalle in die nach Osten gelegene Cella der Athena.
Nachdem er BO die Beschreibung des ganzen Gebäudes beendigt,
welches im Alterthum den Gesammtnamen vao<;; TijC; TloAu1.bo<;;
fiihrte wie sein V(}1'gänger, der 'alte Tempel' (s. oben), fährt er
in westlicher Richtung fort und erwähnt zuerst den im Pandroseion
befindlichen heiligen Oelbaum. Das Pandroseion aber stieBs un­
mittelbar an den Polias-Tempel (d. h. das Erechtheion nach der
uns geläufigen Benennung) und lag auf gleicbemNiveau mit
dessen westlicbem Tbei!. Mit der Bemerkung (1 27, 2): <Tlj)
vuq, bE: Tf]<;; >Aet'Jvii<;; Tlavbpol1ou vao<;; I1UV€xf!c;; fern' hüpft
Pausanias also an den G esa III m tn am en des eben vorbeI' be­
schrieb6nen Tempels an. Die genaue Stelle des kleinen Tempels
der Pandrosos kennen wir nicht. Aber das Pandroseion lag be­
trächtlich tiefer als der' alte Tempel> und schon deshalb ist es
nicht wahrscheinlich, dass Pausanias mit den eben citi1'ten Worten
an diesen anknüpfe.

Zum <Er6elltheioll ' .

Durch den Nachweis, dass das in der Lolling'scbenlnscbrift
erwähnte Hekatompedon vom 'alten Tempel> verschieden sei, dass
a1l:1O die 01J(€l1am Ta. ~v T01 HEl<ctToJ.,(Trebmnicht Gemächer des
Tempels sein können und somit das eiDzige Zeugniss dafür, dass
dessen Westhälfte als SchR.tzbaus benutzt worden sei, wegfalle,
glauben wir die von Furtwängler zuerst erkannte Auffassung
dieses Gebäudes als eines D () p p el t em p eIs in entscheidendel'
Weise gestützt zu haben. Furtwängler hat in logischer Conse­
quenz seiner Auffassung weiter erkannt, dass das Erechtheion
'als der Neubau d6s <alten Tempels' anzusehen. sei (S. 193)'.
Er weist (S. 194) sehr richtig auf die Aehnlichkeit hin, die
zwischen dem Neubau und dem alten hinsichtlich der Innenthei­
lung des Ganzen in drei dnrch zwei Querwände geschiedene
Räume bestand, und folgert weiter, dass wir den mittelllten dieser
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Räume wie im alten l'empel so auch im ' El'echtheion ) uns durch
eine, in der Längsrichtung des Gebäudes verla.ufende Wand in
zwei Kammern getmnnt zu denken haben. Doerpfeld erwidert
(a. a.. O. S. 164): <Hier zeigen zum Glück die Ruinen des Baues
noch jetzt aufs Deutlicl1ste, dass eine solche Zwischenwand nie
bestanden hat:

Dem sicheren Blick des besten Kenners antiker Baukunst,
dem wir sO viele und wichtige Belehrungen zu danken haben,
werden wir auch hier vertrauen lllt1ssen. Aber wenn jene von
F. vermuthete Theilung des Mittelraumes nicht bestauden, hat­
folgt daraus (wie D. zu meine~ scheint) die Unrichtigkeit der
}'.schen Grundanscbauung? Meines Erachtens durchaus nichtl
Warum sollen die Altäre des Poseidon-Erechtheus und dil~ des
Butes und Hephaistos nicht in ein e m Raume gestanden haben,
auch wenn in dem <alten Tempel) dieser Raum durch eine Zwi­
schenwand getheilt gewesen war? Freilich, FurtwänglerB Erklä­
rung der Worte des Pausanias «mrr.ouv rap €O'Tt TC> OlKl1l.UX'
(S. 198 f.) müssen wh' nun aufgeben. Jene Worte können nicllt
von einer Längstheilung des Gemaches in zwei Kammern, son­
dern müssen (s. Dümmler Sp. 1955) von einer Horizontalthei­
lung in eine Krypta, in der der SalzqueU w'ar, und ein darübel'
liegendes Gemach mit den drei Altären verstanden werden. Pau­
sanias beschreibt erst dieses, dann erwähnt er den in der Krypta
befindlichen Salzbrunnen. Diese Krypta ist dann für das in der
Bauinscbrift erwähnte 'lfpOCfTOJ.uatOV zu halten nach Furtwänglers
einleuchtend richtiger Erklärung des Wortes als das Gemach,
welches die Mündung, 'lfPOCfTO~UOV, enthielt (8. 196).

Auch ein anderes wichtiges Resultat von Furtwänglers
scharfsinniger Untersuchung bleibt trotz Dümmlers Widerspruch
bestehen, nämlich, dass der westliche Raum des Tempels, an den
die KorenhaUe angebaut ist, als das K ek ropion anzusehen ist.
Die Bezeiohnung der Korenhalle in der Bauinschrift (a.I.A. I
322, Michaelis Paus. deset.. are. app. ep. 19) als f] 'lfP0O'TlXO'I<;
f] Trpo<; Tq, KEKpotc1qJ, d. h. <am Kekropion' I -zwingt zu der An­
nahme, dass letzteres ein Innenraum des Gebäudes gewesen sei
(F. S. 196). Der Einwand von Dümmler (a. a. O. Sp. 1955)
trifft nicht zu. Da in der Inschrift, so schliesst er, < eine be­
stimmte Ecke, die südwestliche, die Ecke beim Kekropion heisst,
so kann nicht die nordwestliche auch beim Kekropion liegen. >

Dümmler stützt sich auf eine Mittheilung von Doerpfeld: <Da
nun unterhalb der südwestlichen Ecke unten iu der Erde ein
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Bau, wahrsol1einlich ein Grab gelegen bat, das beim Bau geschont
ist, und sehr complicirte Constructionen an der Ecke nöthig ge­
macbt hat (die Eoke schwebt. nämlich obne Fundament in der
Luft), so dUrfen wir in dieser Eoke die Ecke beim Kekropion
und in dem alten lHliligen Bau das Kehopsgrab Rehen. ' Dass
man einen heiligen Ban in dieser Weise <geschont habe', erscheint
auffallend, ein Beweis dafür, dass in ihm das Kekropsgrab zu
erkennen sei, welches wir nnr durch drei Citate christlicher
Schriftsteller aus Antioohos von Syrakus kennen, ist nicht er­
bracht. Der Ausdruck TO K€KpOmOV lässt aber nicht auf ein
Grab, sondern auf einen dem Kekrops heiligen Rau m schliessen ;
ein solcher nUß ist uns in der von Fu. angezogenen Inschrift
aus dem Jahre 334/3 (C.lA. IV 2, 563 b) bezeugt, indem die
Epheben der Kekropis dort (EV Tlfl TOU KEKporro.,; \e[plfl ihr
Ebrendecret aufstellen. Mit diesem lepov, nicht mit dem viel­
leicht apokryphen 1 Grabe, ist das Kekropion der Bauinschrift
offenbar zu identificiren und es steht nichts im Wege, es in dem
Westraum des Erechtheions zu erkennen. Wenn Doerpfeld Recht
hätte, so müsste die Südwestecke, die über dem angeblichen
Kekropion liegt, vielmehr 111wvia J1 err \ TOU KeKporriou genannt
sein. 'H lwvia 11 rrpo<;; TOU K€KpOrriou, d. h. die naoh
dem Kekropi on h in liegende, 1mnn nur die Nordwestecke
sein: Das ergiebt sich auch unzweifelhaft aus der Reihenfolge,
in welcher die halbfertigen Theile des Baues in der Bauinschrift
aufgezählt werden. Auf die fragliche Ecke folgt die Westwand
(tnl TOU Toixou TOU rrpo.,; TOU TTavbpoO'€iou), dann die Siidwand
(trrl TOU Toixou TOO rrpö<;; V6TOV): die Aufzählung geht also von
der Nordwestecke aus nach rechts hin.

1 Vgl. Furtw. S. 198, 3.
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Excurs.

Die Hekatolupedoll-Inschrift.

Da die von Lolling zusammengefügte Insohrift das Funda·
ment ftir die im Vorstehenden vorgetragene Darstellung ist, so
gebe ioh im Folgenden den Text von Platte II mit einigen auf
die vorgesohlagenen Ergänzungen und die Erklärung des Inhaltes
bezüglichen Bemerkungen.

Vgl. Lolling bEAT. apx. 1890, S. 92 ff.; derselbe <CE KU­

T6~itEbov, (J,Uf..tßOActl Eir;; 1'11v \O'TOptav TWV E'lIl Tfjr;;
uKpo'IIohwr;; vawv Tfjr;; 'A6I'jviir;; in der Zeitsohl'ift 'A6l'jvii
1890 S. 607 ff., A. Wilhelm bei Doerpfeld Athen. JJIitth. XV
S. ,421 (nur Z. 1-19); Kirohhoff O.I.A. IV p. 137-39, wo
llnzweifelllll.ft richtig Platte I fr. !! (Loll.) zu Platte II (Ende)
gezogen ist. Die Urkunde ist auf zwei Platten parischen Mar­
mors ge!!ohrieben. Da!!!! diese nebeneinander im Pronao!! des
< alten Tempels> angebracht gewesen seien, ist eine ansprecllende,
wenn auch nicht streng beweisbare Vermutbung Lollings 1. Sie
i~t O'T01Xl1bOv gesohriebf\U; nur im Präsoript (PI. I fr.b) und im
Subscript (PI. II am Ende) zeigen die letzten Buchstaben eine
leichte Abweiohung von dieser Anordnung. Die Zeilen enthalten
je 38 Buohstaben; die Interpunktionszeiohen : sind zwischen diese
gesetzt; die Absatzzeichen ::: nehmen je den Raum eines Buch­
stabens ein. Platte I ist leider so unvollständig, dass ,jeder Ver­
suoh einer zusammenhängenden Herstellung aussichtslos erscheint.
Für die Absclll'ift von II lwnnte ich Lollings yortreffliohes Jl'acsf·
mile in einem S.-A. seiner oben citirten Schrift, den inh der Güte
des Verfassers verdanke, benllb;en. Unter dem Text sind die
Urheber der seit Lolling neu gefundenen Ergänzungen angegeben.
A. Wilhelm hatte die Güte, fUr eine Stelle auf meine Bitte den
Stein zu vergleiohen.

1 'A B fJ va S. 628 f. (4 f. des S..A.).
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• •.•.•.•.• t]1l rroAEI : H6o"ol~ XPOVTlU rr[A]Ev Hoaa
taTt EV aEaEj!]!a.o:/lEVOl<;;: oiKEIl[aCl'! eJ<X/l 2 rrap' EKaaT·
· •••....• Ka]Ta TEv rrOAIV : TPu[<pcra]aeal : TO<;; TU/l{'

a<;;] ••..•.•. , al : Ta HIEpa : HOl E•.. V3 H1E[p]OPTOVT-
5 •• , • • • • • • • • avm : xurpav : /lEb . • • . . . • . av ~IEbE 5

· .•••.•.•..• , /lEbE TO rrup : av[U1tTEV : Eav b]€ TI<;;: T­
OUTOV Tl bpiil Ei]Me;; : Exo€val e[oiX]v : Il€X[pl Tp]IOV [0'
ßEMv T0101 T]a/llacr1 ::: TO';; iE[POPT]OVTa[e;;] Il[E aTEv 4

/lE[hev tK TO V]EO: KaI. TO rrpo[veio Kai T]O ß[O]/loß: [Kat vO· 6

10 T09EV ; T[O VJEO : EVTOC;; TO K[UKAO Kat KaTU H]7urrav : ro HE- 10
KaTO/lrr[Eb]OV : /lEb' Oveo[V] 8 EYA[ETEV : \l tav b]E n~ : TOUTO-
v TI bpli[t] e]lMc;; t[Xo[e]vcn : eouv [/lE]XP1 TPIOV : OßEAO'
v : TOlcrl rU/l[ia.o:l ::: Ta<;;] HlEp€a[~] Ta~ E~ rrOhEl : Kat r­
&~ 2:UKOPO<;; [IlE HEXEV of]111KEj!a TCXIlIE10V : tv rrOAEI : Il-

15 Elle Hmve[uEa9m: tav hE Tl<;; T]mhov tl Tl bpal : eMu· 16
ve[aecu HeKaTOV] : bpaXllea[l Kat] TOe;; Ta/-liae;;: tav EO-
al : Eu8UvEa9cn] HEKaTov bpaX/1€[al :::] ra olKElJ.ara
Ta EV T01 HEKar)01lrrEb01 : avoiYEV [TOr;;) Tall(a~ : /1E 0­
AEtLOV @M<;; 12 T]O IlEVO[~ 13) eeQcr9cn : Ta[e;; HEv)14a<;;: e/1epae;;

20 ra<;; rrpo r€c;; VO[IlEVla]c;; Kat rov VEOV TOV Err]161 Tet Ei- 20
Kabt ln? 1'0 HE/-l]tcru: rro.[p]6vra[c;; : Ho<;; b' av Aei]rrEl: buv­
UTO<;; ov: arroTlvE]V : Mo bpaXIl[a EKa.o:TOV : tarrp]aTTe-
v M. TO(/-l) rr]pu[ro.vlV : a]v be /-lE, Ko.[Ta Ta VOIlIZ:O/1eVo.] elle·
UVEOe]at : qm[i]vev bE : TO(/1) rr[pUTavlV Ta abu(Ellara ro·

251<;;] ra/1(a.o:t : Ta EV TOt A([90t YElpall/1€va? 25

raÜT' ebOXO'EV : TOt b€[IlOl E]rrt <P[IAOKPUTO<;; aPXOVT- 10

oe;; : Ta EV TO'i:V Atem]v rouT[OtV 1'1.

§ 1. Z. 1-'s. Eine befriedigende Ergänzung des ganzen

Abschnittes zu finden, ist mir nicht gelungen. Am Anfang könnte
man dem Raume I1Mh einsetzen: Ta &YYElo. ra ~]~ rrOAEt. Meine
Ergänzung des Anfanges von Z. 2 dürfte dem Sinne naoll das

Richtige treffen.
§ 2. Z. Nach einer freundlichen Mittheilung A. Wil·

helms ist der letzte erhaltene Buchstabe in Z. 8 (fr. 0 bei Lol-

1 Körte. 2 Mj.l Lolling, Kirchhoff; Eii/-l Wilhelm. B HOl EKa6v
Ri., HOl b< TOV LoH. 4 KÖ. l\ Wilh., Ki. 6 Ki. 7 Furtwängler.
B Wilh., Kio 9 Kio tu Diltenberger Hlll'mes XXVI 473; /-l€ 'll'OI€V [G.
11 Die beiden letzten Bucllstahen von TOlhov hatte 111"1' Schreib!'}' zuerst
verschrieben. 12, 13 Kö. 14 [G. 15 Diesl1 und die folgenden Ergiin o

zungen si~d von mir. 16, 17 Ki,
Rhein. Mus, f. Phllol. N. F. LIII. 18
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ling) sic11er ein Il (die zweite Hälfte des Buchstabens iS,t in dem
Bruche deutlich erkennbar). Daraus f.rgiebt sich mit Nothwen­
digkeit meine Ergänzung !llE IlTEV]; denn für das erforderte Ver­
bum ist nirgend sonst Raum als am Ende von Z. 8 und hier
nur vier Buchstaben. Man erwartet allerdings das Compositllm
EXO'uT€V, wie Dittenberger SyU. 13 Z. 58, 59: (!lEbE TOC; AlSOe;
TE/-lVEV EK TO [TI] IÜClPTlKO 1l€l:lE Tev EXO'UTEV IlEl:l€ AiSo<;;, aber
das Simplex ist doch völlig verständlioh. Für die lockere Con­
struotion des ganzen Satzes vgl. z. B. den Volksbesohluss (nach
Köhler aus den Jahren 570-5(0) über die Kleruchen auf Sala­
mis (U. Köhler Athen. Mitth, IX S. 117 ff.): "EboEEV TqJ bnll4J'
[TOUe; Aax6vTac;] IolKElv E(v) LaAaIJ1Vl [Euv ' A9TJvalOl] IO'l T[eA]elv
Kal O'TpaT[EuEIV' apoupav b] \e: IJl[0'9Jouv, Eal! Il~ olK[iJ EV La­
ACX/A1Vl.

Natürlich kann hier nicht an Entwendungen gedacht wer­
den, die unter den Begriff der lEpoO'uAla fallen würden, wie schon
die Geringfügigkeit der angedrohten Strafen beweist. Der Sinn
ist offenbar der, dass die Opfel'nden von den eigenen oder frem­
den Opfergaben (unblutigen, die im lnnel'n, wie Brandopfern, die
ausserl1l.db des Tempels auf dem grossen Altar dargebracht wur­
den) nichts mit fortnehmen dürfen; auch den Mist der Opferthiere
zu sammeln,. wird verboten. So erklärt sich auch, warum nur
der südlich vom Tempel gelegene Thei! des Peribolos erwähnt
ist. An diesem entlang ging der Weg zum grossen Altar, wel­
chen die Opferthiere zu passil'en hatten; an seiner rechten Seite
lag Dach uuserer Vennut,hung das Hekatompedon. Das Verbot
(so weit es sieh nicht auf den Tempe.! selbst bezieht) richtet sich
offenbar gegen häufige Vorkommnisse, welche die Benutzung des
Weges zum grossen Altar, welchen alle Opfernden zu passiren
hatten, mit sich brachte, Der Peribolos nördlich des Tempels,
wo die heiligen Wahrzeichen, Oelbaum und Salzbrunnen, lagen,
wird abgesperrt, sicher für die grosse Masse der Opfernden und
die Opferthiere nicht ohne Weiteres zugänglich gewesen sein.
Neben den Innenräumen des Tempels (vE6~) wird das npovElOv
nur deshalb ausdrücklich genannt sein, weil sieh dort ein Altar
befunden haben wird, wie der des 9UllXOO<;; in der nördlichen
Prostasig des (Erechtheion 1 '.

Ein analoges, wenn auch beschränkteres Verbot bestand iu
Orop08 8. InsC'l" (h.. Sept. 2315 f. 31 f.: TWV bE KpEWV Il~ dVCXl
eK<pop~v eEw TaU TeIlEv€O~. .

1 Vgl. Petersen Ath. Mitth. X 8 f.; Furtwänglel' S. 197.
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§ 4. FUI' meine El'gänznng: ~€ 0 I[AEllov ~ bl~ T]Ö ,.u::v6[~]

Z. 18. 19 verweise iob wegen des Comparativs auf Dittenbergel'
B.yll. n. 384 p. 562, 14; Me;; wh'd durch das Folgende gefordert,
auoh reioht der Raum für ein anderes Zahladverbimu nicht aus.

Die folgenden Ergänzungen, welche nur beanspruchen, den
Sin n der betreffenden Bestimmungen wiederherzustellen, bedürfen
einer ausführlicheren Rechtfertigung. Die Tage, an denen die
Ta.~(m .die Schatzhäuser zur Beschauung öffnen sollen, sind mit
Rücksicht auf die beiden beiligsten Tage des Monats, die vou·
~'f}v{a und elKCt<;, best,immt und nach deren Aufeinanderfolge
das spä.tere Datum (der Tag vor dem Neumond, also der 30.
bezw. 29) vorangestellt. Ftir die Bezeichnung vea ETIl TrJ elKabl
= 21. d. M. vermag ich einen Beleg nicht anzufühl'en. :Für
irgend eine Ordnungszahl (vgI. Poll. I 63 TIPUrfll ETIl EheabI)
reicht der verltigbare Raum nicht aus. Uebrigens weicht diese
älteste Inschrift mit Mouatsdaten ja schon durch den Gebrauch
des Si ng u Iars von E1Ka~, der duroh das am Ende von Z. 20
Erllalt"ne gesichert ist, von dem Gebrauche der elassischen Zeit
ab, während die Formel ~ET' E1Kaba erst in der Kaiserzeit er­
scbeiut,Zu der Annahme, dass am 21. die Oeffnuug der Schatz­
häuser nur die Hälfte des Tages hinduI'ch währen 801le, bin ich
dUl'ch das in Z. 21 erhaltene lau geführt, welches schon Lolling
in He~l<l'U ergänzt.

Das folgende TIa.[p]6vTa[~] bezieht sich natürlioh auf die
Ta~ial; sie sollen bei der Oeffnung (und Beschauung) gegen­
wärtig sein. Die Erwähnung einer Stl'afsumme in der folgenden,
Zeit führt zu der Annahme, dass eine solche für diejenigen Schatz­
meister festgesetzt sei, welche ohne zwingende Veranlassung fell­
len 1. Auf die Formel Ho~ h' liv AEi]TIEI huvl [aT()l;; ov] bin ich
gekommen durch Platte I Ull!lerer Inschrift fr. a Z. 3 Ef1.V hu·
V(uo[<,; Ei. Uebrigens könnte auch Z." 21. 22 eingesetzt werden
buv l[aIlEvo<;. •

Es folgt eine Vorschrift tiber die ,E i n z i eh u n g der Straf"
summe. Als Subject zu €<l'TIp]IXTTEI[V] (Z. 21) ergiebt sioh aus
dem in der folgenden Zeile erhaltenen pu: TIpUTaVlV. Von einem
TIpUTaVI~ ist aber auch auf Platte I fr. a Z. 4 die Rede, denn

1 Für AEhrEtV ausbleiben, fehlen vgI. 180cr. IV 31. a{ IlEV rap
1rAE10''1''Ill TWV 1rOAEUJV - lbrapxcu; w<; lir.tl1<; d'lTO'ITEIl'lTOU(l'I, Tal<; b' EK-

A€l1T(I\'nHllC; 'ITOAAaKI<; 11 TIu9{a 'ITpOaETlltEV &rroljlEp€lv.
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TaVIV kann niellt zu einem andel'lI VI'orte werden (so
auoh Lolling und Kirobhoff). Wir gelangen also zu der Ergän­
zung t(Hrp]a.n€l[v be TO(/l) rrpumvw], wobei allenlings ange­
nommen werden muss, dass der Schreiber einen Buchstaben (/l)
ausgelassen hat. Naturgemiiss folgt die Androhung einer Strafe
gegen den säumigen Prytanen: das Erbaltene siohert die Ergän­
zung wenigstens dem Sinne naoh 1.

Endlich wird Jemandem die Pflicbt auferlegt; gemäss den
auf dem Stein verzeichneten Satzungen den Ta/llen Anzeige zu
maohen (q>alV€v), nämlich von den vorgekommenen Uebertretungen
eben dieser Satzungen. Die Bezeiohnung der betreffenden Person
muss auf das Verbum unmittelbar folgen i erllaltell ist nur der
erste Buchstabe: rr. Von dem vorhergehenden Artikel muss
wiederum ein. Buchstabe ausgelassen sein. Dies Versehen wird
aber am leichtesten erklärlich, wenn eben das Subject wieder
rrpUTaVtV war, also das in der voraufgehenden Zeile begangene
Versehen hier wiederkehrt. Der Prytanis also soU den TalJlat
die von den geschehenen Uebertretungen machen.

Wer ist nun dieser Prytanis? Offenbar der Vorsitzende der
Tet/Jlcu selbst. Denn an einen der Prytanen des Rathes zu denken 2

geht nioht an, weil diese niemals einzeln zu fungiren haben.
Dass die Sohatzmeister einen Vorsitzenden hatten, ist aus der
Formel Cl betva Kai EuvapXOVT€C; schon längst erachlossen wor­
den; ein urkundliches Zeugniss dafür, dass er rrpUTaVl<;; biess,
fehlte bisher s. Die Gründe für die ihm übertragenen Obliegen­
heiten ergeben sich aus der den TUlJlat zufallenden Oberaufsioht
über die ganze Burg. Um diese gehörig ausüben zu können
musste wenigstens ei n e r von ihnen dort ständig anwesend sein.
Der Anfang"von PI. I unserer Inschrift ist vielleicht so zu er­
gänzen: 'EK T]a/Jlov [/l€V€V H€Ka.lJTOT€ H]Eva EV n[t rr]6A€t. Es
liegt nahe, anzunehmen, dass diese Verpflichtung eben dem rrpu­
TaVlC; zufiel und dass die Prytanie unter den zehn Ta/Jlet1 in der-

1 Die Form dv, statt des gewöhnlichen und sonst auch in dieser
Inschrift gebrauchten Mv, welche der Raum anzunehmen zwingt, ist,
wenn auch selten, doch keineswegs ohne Beispiel. Vg1. Meisterhans
8.213.

2 So Thumser K. F. Hermanns Griech. 8taatsalt. S. 494, 6 mit
Bezug auf den 1Tpulravl~ iu PI. I a Z. 4.

8 Behauptet hat es schOll Gilbert G,.iec1!. Staatllo1t. J1 234 und
213, 1 auf die Angaben des POllUK VIII 99 hin, welche sich auf die
Pol e t e n bezieht: 1TPUTCLVEUEl EI; Clonuv Ei<;.
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selben Weise abweollselte wie im 'Ratlle unter den zehn Phylen.
Nur so können wir es verRtehen, dass dem 1iPUTaVl~ die q>a(H~

an das Collegium auferlegt wird, welohes dann die Strafe für das
betreffende &bil<l1/-lU bestimmte.

Zu der Strafbestimmung gegen die ohne zwingende Ver­
hinderung fehlenden TU/-llat kennen wir jetzt duroh die>A911valwv
TToA1TEla ein A.nalogon. Die Drakontisohe Verfassung setzte auf
das Fehlen der Buleuten in einer Sitzung des Rathes oder der
Volksversammlnng je Jlll.Ch der Steuerklasse des Betreffenden eine
Strafe von drei, zwei oder einer Draohme ; CA 9. TTO A. IV 3) und
in dem Vel'fassungsentwurf der Vierhundert ersohrint diese Be­
stimmung etwas modificirt wieder, iudem ohne Riioksioht auf die
Steuerklasse eine Drachme fitr jeden Tag des unentsohuldigten
Fehlens festgesetzt wird (a. a. O. XXX 6)1. Es iRt interessant
zu lernen, dass eine ähnliohe Bestimmung auoh ftir das beson­
ders verantwol'tungsreiohe Collegium der Sohatzmeister bestan­
den hat.

Rostook. G. Körte.

1 Ygl. VOll Wilamowitz Aristot. und Athen I 88, II 118.




